` Meran Narayt 
berechnet. 
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Schlacht iſt noch nicht gefallen.“ 
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Die dentſche Preſſe über die Schlacht 
in Wollen. 

Kopenhagen, 28. Nos. (Birſh. Wied.) 

Die heutige Ausgabe des ſozialdemokratiſchen 


Vorwärts wernt die öffentliche Meinung vor 
der übertriebenen Hoffnung auf den Ausgang 
der Schlacht, die in Polen im Gange if. 
Das Blatt ſchreibt: „Das gigantiſche Ringen. 
das gegenwärtig im weſtlichen Teile des Kö⸗ 
nigreichs Polen vor ſich geht, fordert von den 
verbündeten deutſch⸗öſterreichiſchen Armeen die 
Anfpannung der ganzen Kraft und nie dage⸗ 
weſene koloſſale Opfer. Die Ruſſen kämpfen 
eigenen Hartnäckigkeit, ſte ver⸗ 
jügen ferner über bedeutende Reſer ven, aus 
denen ihre Verluſte fojort ergänzt werden. 
Wir kennen bisher nicht die Stärke unſerer 
Truppen in Bolen, es wäre jedoch ein unver⸗ 
zeihlicher Fehler. die verwerftiche Methode 
einiger Senſationsblätter nachzuahmen, die 
unweſentliche Erfolge zu großen Siegen von 
koloſſaler ſtrategiſcher Bedeutung ſtempeln, 
zum Berger des Oberkommandos der Armee, 
der dieſe Art Berichterſtattung durchaus nicht 
exwünſcht iſt. Bisher haben wir nur die eine 
Gewißheit: Die Emſcheidung der koloſſalen 


In zurückhaltendem Tone iſt ferner das 
folgende Antwortstelegzramm des Oberkomman⸗ 
dierenden der Sſterreichiſch⸗ungariſchen Armee, 
Erzherzogs Friedrich auf das enkhuſtaſtiſche 
Telegramm des Zentralverbandes der äftere 
reichiſchen Induſtriellen: „Die Armee erfüllt 
bre Pflicht im Kampfe mit dem mächtigen 
Gegner. Ich bin überzeugt, daß es den helden⸗ 
baften Bemühungen unferer tapferen Truppen, 
die für die Unantaſtberkeit des vaterländiſchen 
Gebietes kämpfen, gelingen wird, das weitere 
Vordringen des Feisdes aufzugalten,” 

Im Klub der „Arbeiterpartei“ machte Graf 
Tizza in vorſichtigem Tone folgende Mittei⸗ 
lung? „wie Meldungen, die über die gigan⸗ 
liſche Schlacht eintzeffen, klingen durchaus be⸗ 
friedigend, ungeachtet des ſtarken numeriſchen 
Uebergewichtes der Ruſſen. Die allgemeine 
Lage auf dem Kriegsſchaupletz IR jedoch derart, 
daß ein Teil des Engariſchen Territoriums in 
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den Händen des Feindes belaſſen werden 
muß.“ 
Deusſchlands iele Hilfe 
Für De 


Kopenhagen, 
Wied.) Die „Neue 
ihrer heutigen Nummer di 
dem gemeinſchaftlichen 
reich⸗Ungerns gelungen if, mit Deutſchland ein 
Finanzabkommen zu treffen, durch 
Monarchie die für Zahlungen im 
forderliche Valuta geſichert wird. 
Abkommen eröffnet Deutſczland der öſt 
ungariſchen Regierung einen Krebit g 
Millionen Mark. Laut der 
Zeitung ift dieſe Finanzoperation, 
praktiſchem Standpunkte aus den 
öſterreichiſcken Währung vor weiteren 
kungen ſckützen fol, eis weiterer Beweis 
Bereitwilligkeit Deutſchlands, der öſterrsiszz 
ungariſcen Monarchie finanzielle Hilke 
gewähren. 

Die Arbeitsloßigkeit in Oeſterreichz, 

* Kopenhagen, 28. November. (Birſh. 
Wied.) Tas Sassisigan der öſterreichiſchen 
Sozialdemokraten, „Die Arbeiterzeitung“, bringt 
katiſtiſche Daten über das Steigen der Bayi 
der Arbeitsloſen. Im Laufe des Monats Di 
tober iff die Zahl der Arbeitsloſen um 22% 
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geſtiegen. Die Daten betreffen gauptſächtlicz 
die Induſtrieragons Mäbrens und Nieder 
öſterreichs. 
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Sonntag. 


und Abonnements⸗Annahme: 


der Front begab. In der Beratung 
der Parteiführer im Parlament erklärte Beth⸗ 
mann Hollweg, daß der Kaiſer trotz aller 
Schwierigkeiten und des hartnäckigen Wider⸗ 
ſtandes, den die ruſſiſchen Truppen leiſten, vom 
Verlauf der Kriegsoperationen an der öſtlichen 
Front zufrieden iſt. Der Kanzler bemüht ſich, 
die Fützrer der Partei zu bewegen, für diefe 
Beratungen nur eine Sitzung anzuberaumen, 
wodurch die Möglichkeit geboten wäre, unter 
den Ausländern das Gerücht zu verbreiten, daß 
die Partei Pä vereinigt habe und daß Bereit⸗ 
willigkeit zur weiteren Kriegsführung beſtehe. 
Zu der Beratung waren geladen: die Könige 
von Bayern, Sachſen, Württemberg und die 
kaiſerlichen Prinzen. 


Niederlage der Hinden burg'ſchen 
Wrmee. 

London, 4. Dezember. Die hieſigen Blöt⸗ 
ter berichten über die Niederlage der Hinden⸗ 
burg'ſchen Armee in Polen während der Ope⸗ 
rationen zwiſchen Brzesing und Tuszyn. Zwei 
deutſche Korps wurden nach dem Süden zu⸗ 


2 


rückgeworſen und von allen Seiten umzingelt. 


Truppen auf der Linie Wielun — Sies 
radz zu Hilfe; dieſe Verſtärkungen wurden 
jedoch unterwegs aufgehalten und nach einem 
hartnäckigen Kampfe von der ruſſiſchen Armee 
gefangen genommen. Sogar Peſſimiſten fint 
der Meinung, daß die Hindenburgſche Armee 
zerſplittert iſt. Man kann daher annehmen, 
daß der Vormarſch auf Warſchau vollſtändig 
vereitelt worden ift. 


— PRIE ENTA 
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sr 2285 SRE med 
D Hätt DEE Geiz. 


Agen la richesse commence Vavarice 
feat Balzac in feinen Hiusions perdues. 

Der Geiz ſcheint jedoch nicht zur Beobach⸗ 
kung zu reizen und außer Molidre haben RA 
nur die allerwenigſten mit dieſem merkwürdi⸗ 
gen und hochintereſſanten Rafter eingehend bes 
faßt. Auch fol hier keineswegs von feinen 
ungeheuerlichen Axswüchſen die Rede fein, Ten, 
dern von ſeinem „normalen Verlauf“, wie die 
Aerzte ſagen. ; 

Vor allen Dingen glaube man nicht, das 
Geld fei etwas Totes. Es ifl gans Wahlver⸗ 
wandtſchaft, ganz Antipathie, ganz „Seele“ 
(auf feine Art) Ja dem Gelbe entftrömen 
atmo ſphäriſche Schichten, die A in feine, aber 
undurchſichtige Schleier zerteilen, um ſich über 
das Gemüt des Reichen zu lagern. Es iſt als 
ſchöbe fich ein Milchglas trennend zwiſchen ihn 
und ſeine Welt. Mag der Trinker vom Wein 
nech fo ſehr umnebelt fein, daß er ein Trinker 
ift, darüber ifi er ſich klar. Der Lügner weiß 
von feiner Verlogenheit, der Zornige von feis 
nem Haß. Aber der Seiz isinnt fe feine und 
undeutliche Fäden, daß der von ihm Betroffene 
ganz im Unklaren über ich ſelbſt verbleiben 
darf. Dem Seizigen ſteht überdies ein Lieber 
fluß an Mänteln und Mäntelchen zu Gebote, 
ihm fein Spiegelbild bis zur Unkennklich⸗ 
it medlieren, Wobei immer nur er ſelöſt, nies 
die anderen Über ſeine wahren Züge 
"puert werden. Man denke fiğ die 
Methodde, die meiſt einer fo finne 
Anwendung verfällt, einmal auf vers 
eizhälſe appliziert. Giner pſyckdana⸗ 
Verhandlung unterzogen, wür den diefe 

am Ende gar kuriert vor Schreck 
über die Entdeckungen, welche fe au ſich ſelber 
zu machen hätten. 


Ein Grund ihres 
rin, daß fie nicht 
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Selbſthekruges liegt ber 
mit Vorliebe geben, 
— freilich niemals ent⸗ 
dem Geizigen faſt zur 
Denn er weiß fo gut wie 
; 2 feliger if als nehmen, 
der Freigebige an 


Marotte werde 
ein anderer, da 
und er bat es fo gut 
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Zë erfahren er auch — denn er 
will alles haben — Sehens froh werden 
will, gibt er ſeinem Geis und 
ſeiner Habgier abp darum ſchenkt 


Der bedrohten deutſchen Armee eilten friſche 


den 23. November (6. Dezember) Tri 
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- fie in ihrem wundervollen Haus, 
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auch er. Aber babet rächt ſich alsbald fein 
Laſter an ihm und bindet ſeine Hände, daß er 
nicht freigebig, d. h. nicht frei wird zu gebes, 
wie er möchte, und ſchließt ihn wie mit eiſer⸗ 
nen Stäben, in immer engere Gefangenſchaft, 
bis feine Miene den inneren Bann, dem er 
verfiel, auch äußerlich verrät. 


Mer wollte denn auch leugnen, daß geizige 
Leute häufig zu bedauern find, und zwar je 
mehr fie fich bereichern, da ein Zuwachs ihrer 
Habe eine Verhärtung ihres Geizes unerbitt⸗ 
lich zur Folge hat. Wobei ihnen die frem de 
Schlechtigkeit fo vielfach Grund für ihr Bers 
halten zu bieten ſcheint, infolge deer ſchlechten 
Erfahrungen, denen ſich der Reiche, in ſkanda⸗ 
löſer Wieſe ausgeſetzt ſieht. Die anfländigen 
Leute werden es ja nicht ſein, die ſich an ihn 
herandrängen — ſeine guten Erfahrungen 
blieben ſomit negativ — während er die miſe⸗ 
rabelſte Sorte aus nächſter Nähe kennen lernt. 
Es iſt kein Wunder, das manch vertrauendes 
und großmüttiges Herz karg und mißtrauiſch 
wurde, Dabei gelangt der Geiz, der unver, 
ſehens kommt, unheimlich ſchnell zur Reiſe⸗ 
und er hat nur eine auflleigende Linie. 
kennt keinen Verfall, und er kann nicht ſterben. 


Er 


Das Material, das der einzelne auf dieſem 
Gebiete ſammeln kann, ift endlos. Aber das 
trübſeligſte erlebte ich einmal auf der Reife 
von feiten einer alten, kinderloſen Dame, deren 
Nichte mich gebeten hatte, ihr Nachricht zukom⸗ 
men zu laſſen, denn die Greiſin ſchien ſich um 
ihre ſämtliche Verwandtſchaft nicht mehr viel 
zu kümmern. Sie lebte fern von ihr in einer 
fremden Stadt, und halte es glücklich auf 85 
Jahre und 50 Millionen gebracht. Ich traf 
Umgeben von 
ſchönen Bildern und Schätzen. Sie empfing reicz 
in ihrem Lehnſtuhl vergraben, klagte, daß ihr 
das Schreiben ſchwer fiele, und erkundigte ſich 
alsbald mit der wärmſten Anteilnahme nach 
der Schar ihrer Nichten, Groß⸗ und Urgroß⸗ 
nichten, insbeſondere nach einer gemwifjen „Bere 
tha“, ihr Patchen, das ſie am innigſten liebte. 
Um die haudelt es ſich eben: ich malte alſo 
die blaſſe Schönheit diefer Hertha in den leude 
tenbſten Farben hin und erzäglie fobenn, daß 
die Serie einen längeren Aufenthalt in Aegyp⸗ 
ten ſehr ratſam für fie hielten. f 


„Je, mein Gott,“ forſchte fie ganz beſtürzt 
und voll aufrichtiger Beſorgnis, „wird ſich denn 
des pefuniär machen laſſen?“ 

„Schwer,“ erwiderte ich. l 

Mehr zu ſagen ſtand mir doch natürlich 
nicht zu. 

Derſelbe Gedanke war zwar gleichzeitig in 
uns aufgeſtiegen; aber nichts von Unentſchloſ⸗ 
ſenheit malte ſich in dem Geſichte der Greiſin, 
— (viele Jahre früher hätte fie wohl noch ges 
zaudert) — nur Schatten des Grames breite⸗ 
ten ſich über ihr melancholiſches Geſicht. Hier 
War wieder einmal ein urſprünglich goldenes 
Herz vom Geize gelähmt und wie zu Stein 
immodiliſtert. 3 

Seufzend ſprach fe jetzt von ihrem naher 
Tode, von der Verlaſſenheit und den Enttäu⸗ 
ſchungen eines zu langen Lebens. Während 
wir uns unterhielten trat die Jungfer ein und 
fragte lei ſe, ob fie das Töchterchen des Kut⸗ 
ſchers, das heute das Haus verließ und in 
die Lehre zog, einen Augenblick einlaſſen dürfe. 
Die alte Dame empfing das Kind voll Güte 
und Wsehlwollen, und als es daun ſchied, kielt 
ſie es noch einmal zurück. Schränke, Käſten und 
Truhen wurden durchgeſetzen, aufgeſchloſſen und 
dann wieder abgeſperrt. Ein Heer weißer 
Schachteln, in Seidenpapier umwickelte Päck⸗ 
chen und Pakele kamen dabei zum Borſchein. 
Aber die Dame zog bald dieſe bali jene 
Schieblade zu Rate, ohne ſich entſcheiden zu 
können. Die Kleine tand indes mitten im 
Zimmer und wartete, wie man es ihr geſagt 
batte. Plötzlich flog ein Schein, eine ſchnelle 
Röte über ihr Geſicht. Gleich darauf wandte 
ſie erblaſſend den Blick nach einer anderen 
Seite hin. Aber ich war ihm ſchon gefolgt 
und gewahrte ein ſchwarzes Ledertäſchchen, 
das die Greiſin gerade in Händen hielt, op, 
nete und examinierte. Innen mit bunkelrster 
Seide ausſtaffiert und mit Nähntenſilien am 
gefüllt, zugleich verſchiedene Fächer enthaltend, 
war es wohl der kühnſte Traum von einem 
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chen für eine kleine Nähmamſell; im 
übrigen nichts Koſtbares, ſondern ein ſchö ler 
Dutzendartikel aus einem Warenhaus. Aber 
nicht lange und die Beſitzerin hüllte es wieder 


2 — — — 
Täſch 


ein. Ihre Hände waren gebunden, und fie 
konnte das Täſchchen, das um eine Idee zu 


ſchön für die Kleine war, nicht ſpenden. Dieſe 
ſtand unbeweglich mitten im Zimmer, aber der 
Strahl in ihren Augen war erloſchen. Die 
Alte kramte indes in einem anderen Fach, und 
zog ein Armband hervor, auf dem „Gott mit 
dirk in ſczwarzen Lettern eingetragen waren, 
und damit entließ ſie das entläuſchte Mädchen 


Die Geberin faf nun wieder in ihrem Lehn⸗ 
ſtubl zuſammengeſunken und [hante mit einem 
blaffer, vergrämten Geſicht vor fih hin. Ein 
Feſt war ia ber kleine Zwiſchenfall mit dem 
häßlichen Armband, darauf „Sort mit dir“ in 
ſchwarzen Lettern prangte, für niemand ges 
Weſen. Ein geſteigertes Bewußtſein hatte AG 
der Geberin unmöalich mitteilen können. viele 
mehr die Oebe des Ereianisloſen. Es hatte 
DÉI nichts ereignet. Die Kleine war uur um 
eine gewaltige Freude betrogen worden, And 
die Alte, die gern Freude bereitete, wußte es 
genau und wußte ebeuſo wohl, daß fie mie- 
mals anders verfahren würde, ſelbſt wenn ſte 
das Kind noch einmal zurückriefe. Nebenan 
hub jetzt ein Papagei, von der kleinen Baffan- 
tin aufgeſchreckt, zu ſchreien und über die Un⸗ 
freundlichkeit der Welt zu ſchimpfen an. Schräge 
Strablen erhoben ſich durch die weitgeöffneten 
Sentier ie größten der Stadt) und über die 
prachtvoll weichen Farben der Teppiche, der 
Leuchter aus altem Keiſtall, der goldumränder⸗ 
ten Schalen und ſilbernen Doſen. Dennoch 
lag etwas Drückendes, in feiner Dede uner⸗ 
träge Akzentuiertes, ja unheimliches in der 
Atmeſphäre dieſes Raumes. Und plötzlich gar 
mir als befände ich mich ganz allein, als ſei 
die halb erloſchene Greiſin vor mir ſchon ver⸗ 
blichen und nur mehr ein Schemen. Es fehlte 
ja jo wenig. All die Päckchen und Pakete, 
die ſich in tadelloſer Ordnung in ihren Käſten 
und Truhen häuſten, waren ja ſchon fajt Here 
renlos. Und nicht die kleine Nähman elle nicht 
einmal die Nichte Perthe ſchien mir da be 
flagen wert, ſondern die ſonſt jo vornehme, 
kluge, ja ſympathiſche und undegreifliche alte 
Dame, die jo rettungslos in die Faule geraten 
war, welche der Geiz den Beſitzenden Heitz, 
Sie ſtarb bald darauf. Und da ihr Geiz 
eine lange Geſchichte hatte, ragte er denn auch 
weit über ihr Leben hinaus. Sie hinterließ ihr 
Vermögen ihren reichen Verwandten. Den 
weniger Bemittelten, der Großnichte Hertha, 
die ihrem Herzen jo nahe fiand, belangloſe 


Lokales, 


Lodz, den 6. dezember. 
Sonntags betrachtung. 
2. Advent.) 

(Luk. 21, 28 88.) Wieden wer 
den fie feu des Menſchen Sohn 
kommen in der Wolke in großer Kraft 

l und Herrlichkeit. 
S Der 1. Adventsſonntag predigt von dem 
8, Advent, weiſt die Cheiſtenheit gin auf den, 
Sg ei wird, Gericht zu halten über 

sch.“ In unſerem Evangelium predigt 
der Herr ſelbſt von feinem 2. Advent, und 
zwar nennt er zunäſhſt die Vorboten dieſes 
ſeines großen Tages, beſchreibt uns dann bieten 
Tag und ſagt endlich, wie wir uns auf bene 
ſelben zu bereiten haben. 


‚als folche Vorboten nennt der Herr ſelbſt 
Zeichen an Senne, Mond und Sternen, das 
Brauſen des Meeres ind der Waſſerwogen. 
Und er weiß beg am Seiten, was an feinem 
großen Tage geſchehen wird, und er iſt der Wahr⸗ 
haftige, der nicht lügt. Möſen darum auch 
die Toren unſerer Tage läſtern: „Mit dem 
Tode it alles aus; es gibt kein Gericht, keine 
Ewigkeit“, wean dies alles anfängt, zu ge 
ſchezen, dann wird ihnen das Spotten ſchen 
vergehen; vor ben Zeichen an Sonne, Mond 


und Sternen werden auch fie ſich entſetzen, das 


Dr auſen des Meeres wirb auch fie Ait Furcht 
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$ und wenn ñe gar den Das klingt faf märchen daft... Heute er⸗ werden aber die 
den, dann werden ſie blickt man nirgends ein weibnaanmich dekorier⸗ en, die Witmen und 
über uns; Tügel, tes Sckaufenſter; alles liegt wir und leer da. er wit Zuverſicht auf die 


kommen, der Wen⸗ 
„der in der Krippe 
geftorben, aher nun 
ie und Schwachheit, 
Zort und Herrlichkeit, ve, 
ſeinen heiligen Engeln, und 
ſeiner Lippen wird in alle 
„und alle Menſchen, von Adam 
ten Adamskinde, ſie werden 
ne kören und werden ihr auch folgen, 
ob freiwillig und mit Freuden oder 
n und mit Zähneknirſchen, und wer⸗ 
vor feinem Rickterſtuhle erſcheinen. um 
aus feinem Munde ihr Urteil zu hören, 
alle von ihm geſtellt zu werden entweder 
ſeiner Kechten oder zu feiner Linken, um 
ihm gewieſen zu werden entweder in ſeines 
a Reich oder zu dem Satan in die Hölle. 
> dieſer Tag des Menſchenſohnes, der da ift 
ar feine Feinde der Tag des Zornes und des 

Freckens jeine Freunde der Tag der 
ick keit, er wird kommen plötzlich und um 
A den Freunden unerwartet, er 
e ein Fallſtrick kommen über alle, die 
rden wohnen, jelöft die klugen Jung⸗ 

ird er ſchlafend finden. Daher die 
ig Unſeres Evangeliums: So ſeid 
allezeit und betet, daß ihr würdig 
Zet, zu entfliehen dieſem allen, das 
li, und zu fiehen vor des Menſchen 
* Herr laffe uns alle diefe feine 
nung beherzigen, daß wir uns auch in 
biefer uns noch einmal geſchenkten Adventszeit 
hexetien auf feinen 2. Advent. 
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Vom Tage. 


Vor Weihnachten. 


Mit dem heutigen Sankt Nikolaustage be⸗ 
eer zen forf immer die Vorbereitungen für 
das Weißnacktsfeſt. Die Kleinen erzählten mit 
leuchtenden Augen und mit vor Freude geröte⸗ 
ten Wangen rom Knecht Ruprecht, der des 
genjer hineinſchaut, ob die Rine 


abends in die 
der auch artig ſind, und die Großen hatten alle 
Hände voll zu tun, um den ihrigen eine Freude 
oa bereiten, 

Weihnachten war ſonſt das Feſt der Liebe, 
r Freude und — des Geldausgebens. Heuer 
aber wohl nur ein Feſt der Liebe fein, 


Freude werden wir kaum erleben und 

usgeben wird niemand können, am we⸗ 

nigſten für Sachen, die einſt auf dem Weih⸗ 
nachtstiſche nicht fehlen durften. 

Vor urs liegt eine Weihnachtsplauderei 


vor: Jahre 1912, aus der zwecks Vergleichs 
der demaligen und jetzigen Verhältniſſe einige 
Auszüge geſtattet felen: 
„Die Schaufenſterdekorationen find für Groß 
und Klein eine Augenweide. Da gibt es Ge⸗ 
ſchenke für Hausfrauen und Herren und in 
zroßer Fülle für Kinder. Steht man nun vor 
einem Schaufenſter, fo ſiunt man ſtundenlang 
darüber nach, um ein paſſendes Geſchenk für 
znſere Angehörigen und alle, an denen wir in 
Ziebe hängen, aus der großen Menge des Dars 
gebotenen herauszufinden.“ 


— 


Rleines Feuilleton. 


2 De Winde Saufen um das Haus, 
Da erzählt der Vater vom Nikolaus.“ 


el 3 , gleichen ju⸗ 
lich ſckwärmeriſchen Inbrunſt, 


wenn wohltätige, menſchenfreundliche Get 
Backen freundliche Geiſter 
und Kobolde durch Haus und Hof huſchen, 


bës e e un 
Winkel und bevöl⸗ 


kern? So mollig ſitzt es ſich dann in der 
i 4 g zumal wenn ungeſtüm 
der bärbeißige Oſt über die tief verſchneiten 

immig an Fenſtern und Türen 


Kamin hivabfährt. Doppelt behaglich enpi 
zen wir dann die praſſelnde, wärmende Glut, 
zie der behäbig breite Kachelofen aus ſtrömt, 
ind dann ift die glückliche Zeit gekommen, wo 
nie Ahne im altehrwürdigen Lehunſtuhl die junge 
Welt um ſich ſchart und ihr erzählt, mit leiſer 
Stimme und zitternden Lippen, vom hl. Niklas, 
von ſeinen vielen Wundertaten und von ſeiner 
großen Liebe zu den Kindern. 


eßlich ſchauerlich heulend im 


Viele Geſchäfte haben ſogar ihre Schaufenſter 
mit Brettern verſchlagen. 


Unfere lieben Hausfrauen, die im Wünſchen 
ziemlich anſpruchsvoll waren und in deren 
Wunſchzetteln Galoſchen, Pelzmäntel, Koſtüme 
für den kommenden Karneval, der wohl in 
dieſem Jahre ganz ausbleiben wird, Hüte, 
Ohr- und Fingerringe, Handſchuge und zuletzt 
auch allerart Hausgerät als paſſende Weih⸗ 
nachtsgeſchenke verzeichnet waren, werden dies⸗ 


mal wohl auf all dieſe Liebesgaben verzichten 
müſſen. Auch wiere drolligen Sprößlinge, 


deren Wünſche ſich auf „wirkliche fahrende“ 
Automobile, Flugzeu ze, Steckenpferde, Hampel⸗ 
männer und allerart Genießbares erſtreckten, 
werden ſicherlich mit dem letzterwähnten vor⸗ 
lieb nehmen müſſen, daß heißt, wenn auch 
dieſen Wunſch zu erfüllen den Eltern die Möz⸗ 
lichkeit gegeben ſein wird. 

„Arme Familenväter!“ hieß es „für euch 
iſt Weihnachten ein Feſt des Geldausgebens! 
Doch heute könnte man dieſe Meinung korri⸗ 
gieren, denn: denn obwohl das Geldausgeben 
an und für fiġ wenig Genuß bereitet, jo if 
doch die Freude der Angehörigen am ejje 
nachtsheiligen⸗Abend, wenn ſie unterm Tan⸗ 
nenbaum ihre Beſcherung finden, voller Erjas. 
Ein wonniges Gefühl überkommt dem größten 
Griesgram beim Anblick der Kleinen, wenn die 
Kinderſtimmen innig ſingen: „Stille Nacht, 
heilige Nacht. Dann vergißt man auf 
kurze Zeit alle Sorgen. 


Welcher Familenvater würde heute nicht 
ſein Möglichſtes dranwenden, um ſeinen Lieben 
und ſich ſelbſt eine Freude zu bereiten. Aber 
it er imſtande, etwas zu tun? Wie kann man 
Geld ausgeben, wenn man ſelbſt keins beſitzt? 
Wird es in dieſem Jahre überhaupt ein Haus 
geben, in dem ein Tannenbaum in weihnacht⸗ 
lichem Schmucke aufgeſtellt fein wird? — 

Wie ſchöͤn wäre es, wenn wir auch am 
heurigen Weihnachktsheiligenabend in den Lob⸗ 
geſang der himmliſchen Heerſcharen einſtimmen 
könnten: „Friede auf Erden, und den Mens 
ſchen ein Wohlgefallen!“ — — 


Friede auf Erden! .. . Ein jeder Menſch, 
in deſſen Herzen auch nur ein Funken Gei, 
licher Liebe wohnt, in dem der Sinn für das 
Ideale nicht aan; abaeſtorben iſt, wird wohl 
den Frieden ſehnlichſt wünſchen, beſonders jetzt, 
vor dem großen Friedensfeſte der geſamten 
Cöriſtenbeit. Wenn wenigſtens ein zeitweiliger 
Waffenſtillſtand erzielt werden könnte! Der 
Londoner Kranen- Friedens- Neren foll fich, wie 
der „Daily Telegraph“ mitteilt, an den 
Topf und an den Präſidenten der Vereinigten 
Staaten von Amerika um Vermittelung zwecks 
Erzielung eines Waffenſtillſtandes während der 
Zeit von Weihnachten bis Heilige Dreikönige 
gewandt haben, doch weiß man nicht, ob die 
Petition, die mit einigen Hunderktauſend 
Unterſchriften verſehen war, von Erfolg ge⸗ 
krönt ſein wird. Sollte es aber wirklich dazu 
kommen, daß ein Waffenſtillſtand erzielt wird, 
ſo werden diejenigen, die gegenwärtig noch 
eine verhältnismäßig geordnete Lebensweiſe 
führen, wenigſtens ein mehr oder weniger frohes 
Weihnachtsfeſt feiern können. 


Eng zuſammengeſchmiegt lauſcht das kleine 
Volk, andächtig, wortlos, mit halbgeöffneten 
Lippen. Da — horch! Draußen fnarri die 
Stiege, und im Nu wenden ſich all die blaſſen 
Kindergeſichter ſchen zur Tür. Bang und groß 
hängen leuchtende Kinderblicke an der Stuben⸗ 
pforte: ob er es wohl ſein mag, der gute 


Nikolaus? Furcht und Erwartung kämpfen 
eine Weile miteinander, doch die Türe öffnet 
ſich nicht, und nichts regt ſich draußen. Viel⸗ 
leicht war es der Wind, der ungeſtüme, der 
grollend und fauchend Einlaß begehrte — und 
die Ahne erzählt weiter, mit müder, leiſer 
Stimme, ſeltſame Geſchichtchen aus alten, längſt 
vergangenen Zeiten: Es war einmal, es war 
einmal... So tidi die alte Wanduhr, fo 
kniſtern die Buchenſcheite im Ofen, jo fummt 
es mit ſüßem Wohllaut aus unendlichen Fernen 
herüberklingend durch den Raum, und die Kin⸗ 
der lauſchen, und auf goldenen Schuhen gleitet 
unhörbar das Märchen durch die große, ſtille 
Wohnſtube. — In dem dunklen Winkel neben 


dem eichenen Wandſchrank mit den runden 
Butzenſcheiben ꝛaſcheln flinke Mäuslein, glän⸗ 


zend ſchwarze Aeuglein ſchauen unter der al⸗ 
tersgrauen Truhe hervor, ſekundenlang, dann 
verſchwinden ſie wieder und draußen ſtürmt der 
grimme Oſt über tief verſchneite Fluren und 
treibt die hungrigen Häslein in den ſchützenden 
Wald zurück... Vorweihnachtliche Winter⸗ 
abendſtunden um St. Nikolaus! — Sibt es 
etwas Schöneres ? i : 


Was das St, Nikolaus⸗Feſt ſelbſt angeht, 
ſo ſtützt es ſich weſentlich auf heidniſche Ueber⸗ 
lieferungen. Die an Feſten aller Art fo über⸗ 
aus reiche germaniſch⸗heidniſche Vorzeit pflegte 
die der Sonnenwende vorhergetzenden letzten 
Wochen mit feſtlichen Vorbereitungen und feier⸗ 
lichen Umzügen auszufüllen, und allemal mit 
dem 6. Dezember begann die Neihe der Winter 
feſte. „Wie fo manche andere, fo nahmen die 
chriſtliche Kirche auch die Winter ſonnenwend⸗ 
feier an, um die Einführung des Ctriſtentums 
zu erleichtern, natürlich unter Durchtränkung 
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men helfend und ſchützend a 

8 in der aroßen Not die reti 
in reichten? Wird auch ihre: 
Coriilkind etwas beſcheren? Wird 
in diefem Jahre das Gläck, die g 
der Mitmenſchen entgegenſtrahlen? i 
daß auch fie von dem Jammer und Elend, ba: 
die ſchwere Zeit mit ſich gebracht hal, befreit 
werden! 

Es wäre erfreulich, wenn jedermann, 
etwas für die Armen übrig hat, ein Scherftet 
auf den Altar der Nächſtenliebe legen würde, 
fei es in Form einer Geldſpende oder einer 
Gabe in natura, womit man auch den Armen 
eine kleine Weihnachtsfreude bereiten . 
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Hilfe den Obdachloſen! 


„Obdachlos“ ein kurzes und doch ſchreck⸗ 
liches Wort. Beſonders in unſerer ſchweren 
Zeit.. Was lieat da nicht alles in diefem 
Worte: „obdachlos“ — Der Winter naht mit 
feiner Kälte, und nun ſtehen Tauſende völlig 
verarmt, ruiniert da, ohne ein Dach über jich 
zu haben... Alles, was ſie ſich durch ſchwere 
mühſame Arbeit erworben, iH ibnen durch die 
Kriegswirren genommen! Frierend umgeben 
die Kinder ihre Eltern und ſchauen angſtvoll 
zu ihnen empor, während dieſe doch nicht wiſſen, 
was fie in ihrem Jammer tun ſollen.. Und 
wie ergeht es erft den obdachloſen Witwen und 
Waiſen ? 


Heimatlos in der großen fremden 


AS 


iterrehmen. 
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der Stadt gern berei 


5 Werk der Nihitenlich e 

ſegnen! Jeder due zeige Pflicht! S Niemand 

Thane tatenlos zu, wie Ander: 

elendig lich zu Grunde gehen. Helſt! 

Der Allmäcgtige ſegne feden Geber, jede 
Gabe. 


Paſtor J. Dietrich. 


Die Beerdigung des bieſigen ro 


ür unſere Lodzer 
Ereignis, gehörte der Derfor 
den älteſten Bürgern unſerer 
auch Fein immer liebenswürdi 


Bian 
SEL a 

! mäbrenb der langen Reihe von Jahren 
treue und aufrichtige Freunde erworben 


er 


cs 


ES fanden ſich beier auch 


Stadt!! Täglich kommen fie die Aermſten, Vormittags im Trauerhauſe an der Petrikauer⸗ 
in fadenſcheinige Kleider gekült aus ſtraze Nr. 99 viele feiner lieben Freunde und 
Konſtantynow, Alexandrow, Nowoſolna uſw. Zekannten ein, um den Eutſchlafenen noch ein 
die alles, alles verloren haben .. Bei dem letztes Mal von Anzeſtcht zu ſchauen, ehe der 
Paſtor ſuchen fe Hilke! An wen folen ich Sargdeckel über ihm für immer geſchloſſen 


unſere Glaubensgenoſſen auch wenden, wenn 
fe fonf niemand in der Stadt kennen? Was 
ſoll aber der Paſtor tun? Darf er dieſe Ar⸗ 
men abweiſen? Das wäre ein Verbrechen! 
Wie könnten wir bei ſolcher Handlungsweiſe 
überhaupt noch über Chriſtenliebe predigen? — 


Hier muß geholfen werden! — Aber 
wie helfen? Meiner Anſicht nach müßte 
zweierlei getan werden. Vor allem 


wäre, eine Armenküche für unſere obdachloſen 
Gla ubensgenoſſen einzurichten. Die St. Trini⸗ 
talisgemeinde mit dem Kirckengeſangverein an 
der Spitze iſt uns in dieſer Beziezung bereits 
mit dem guten Beiſpiel vorangegangen. Tor 
bietet bereits eine Armenküche vielen Obdach⸗ 
lojen Speiſe. Der Andrang zu diefer Rüge 
aber iſt ſo groß, daß ſich die unbedingte Not⸗ 
wendigkeit einer zweiten Küche ſchon herausge⸗ 
tellt bat. Die St. Johannisgemeinde und auch 
unfer Kirchen geſangverein dürften ſicher nicht 
hinter der St. Trinitatisgemeinde zurückſteben 
wollen und müßte denn auch von uns eine Ar⸗ 
menküche für Flüchtlinge ins Leben gerufen 
werden. — Außerdem aber müßte ein Heim 
we nigſtens für obdachloſe Witwen und Waiſen 
eröffnet werden. Ein geräumiges Lokal iſt für 
dieſen Zweck bereits vorhanden: Neue Prome⸗ 
nadenſtraße Nr. 11. Von der ſehr geehrten 
Hausbeſitzerin wird uns das Lokal unentgelt⸗ 
lich zur Verfügung geſtellt, ſogar mit Beheiſung 
und Beleuchtung. Gewiß ein ſehr großes Anz 


mit chriſtlichen Anſcha ungen, in dieſer Maß⸗ 
nahme ein weiſes Anſchmiegen an die religiöfe 
Pſyche der Völker bekundend. Der hl. Nikolaus 
wie auch der hl. Martinus lafen Däi unſchwer 
als die Nachfolger des ehemals allgewaltigen 
Allvaters Wotan erkennen. Immerhin hat die 


Geſtalt des hl. Nikolaus, der zu Paterä in 
Lykien geboren, ſich als Biſchof von Myra durch 
große Mildtätigkeit auszeichnete, die größte 
Volkstümlichkeit erlangt. Wie das bei geſtürzten 
Größen gang und gäbe ift, hakte man seinerzeit 
auch das geſamte Inventar des verabſchiedeten 
ger maniſchen Schlachtengottes Wotan geſchlag⸗ 


nahmt, u. a. auch ſein weißes Schlachtroß 
Sleipner, das nunmehr abwechſelnd vom hl. 


Martinus und vom hl. Nikolaus geritten wird. 
Als wohltätigen Schimmelreiter finden wir den 
hl. Nikolaus in vielen Gegenden unſeres Vater⸗ 
landes, und in ſeinem Gefolge reitet der mit 
allerlei buntem Tand und jüßen Näſchereien 
bel adene Knecht Ruprecht. Daraus erhellt die 
Vorliebe des hk. Nikolaus für die liebe Jugend 
(Auch die Schiffer und Seefahrer verehren den 
Heiligen als ihren Patron.) 
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Die Vorbedingung einem beiderſeitigen 
guten Einvernehmen liegt allerdings in der 
Vorausſetzung, daß die Jugend immerdar ihre 
beſten Eigenſchaften 
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mentlich 


dre: 


Gebote, die der hl. Nikolaus feinen Schutzbe⸗ 
das ſich 


SE f i ingebor!, 
mäßige Buben und Mägdelein vor Seinen Au 
keine Gnade. Unnachſichtlich wandern fie 


den großen Sack des firengen Rupreczz oder 


Krampus, wie er in verſchiedenen Gegenden 


wird, und ihm gleichzeitig 
letzten Ruhe zu geben. 


In einem ſchwerzdekorierten Zimmer der 
zweiten Etage Ion, inmitten vieler Kränze und 
eines reichen Palmenarrangeme die Leiche 
des uns befibekannten Teodor gert auf⸗ 
gebahrt, während eine gro Anzahl von 
ſchwarzumflorten Kandelabern den mit einem 
milden faſt verklärten Ausdruck im Geſicht da⸗ 
liegenden ſckeindar friedlich ſchlummernden 
Toten beſtrahlte. Wiesel durchflutete Bier 
auf der vom Kirchengeſanaverein der St. Jo⸗ 
hannisgemeinde gefun Vers: „Wenn ich 
einmal "ot ſcheiden“ die Räume. Andächtig, 
unter dem Eindruck der Mafeſtät des Todes 
ſtedend, lauſchte die Trauergemeinde den More 
ten des Herrn Superintendenten Angerſtein⸗ 
der die Herrlichkeit und Weisheit des 
göttlichen Willens pries, der Ah 
hierbei wiederum offenbark 
dem Gearr Paſtor J. Hadrian 
und den Segen geſpr 
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net, durch die Andrzeja, Pania und Jekate⸗ 
rinburskaſtraße dem Friedhof zu bewegte; 


Voran wurde das Fre 
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der Kantor mit den Cs 


und auch in Nieder⸗Oeſterreich genannt wird, 
oder fie erhalten als nicht mißzuverſtehendes 
Angebinde eine däftige Rake, die in den meiſten 
Fällen allſogleich das teure Haupt der Familie 
an ſich nimmt. Nicht ausgeſchloſſen iſt es auh, 
daß den eisen Sünder direkt an Ort 
und Stelle eine Tracht heikſamer Prägel pere 
abfolgt wird, und zu meiner tiefen Befchämung 
mus ich da geiiegen, daß ont in meiner Ju⸗ 
gend der zl. Nikolaus — ein Aus bund von 
Tugend war ich leider nicht — dieſe Exekution 
kön ſteigenhändig an mir rarnahm un 

bei dieſer Gelegenheit windelweich dur 
Naturgemäß bat dieſe allzu men? 2 Gerah 
laſſung feine Heiligkeit in meinen ſchon damals 
recht kritiſchen Augen Hark beeinträgttat. Wenn 
den lieben Leſer der weitere Verlauf der Sa he 
intereſſiert, To kann ich ihm : 
mir recht bald ſchon > 
Nikolaus feine Strenge Bei 
bedachtſame Aeußerung entlar: 
guten Nachbar, bei welcgem i 
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onen Höhe 


floß ſich der Kicchengeſangverein der 


beichenwagen ſchritten die Leidtragenden und 


Freund“ koante unſere Stadt fagen, des 
gleichen auch der Woghltäti gkeitsverein und die 
Jeuerwehr. ⸗Unſer Freun d“ fagen auch dis 
Arbeiter, denen er ein Freund und vöterlicher 
Berater war. Er war auch mein persönlicher 
Freund. Uuſer Freund ſchläft, er if nicht 
lot, er iſt nicht geſtorben. Er iſt durch den 
Tod zum Leben hindurchgedrungen. — Hierauf 
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iprache in 


Steigerks 
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Magiftrat wurde 


ſtratsgebändes übertragen. 
ktratsangelegenheiten werden von nun ah wies 


Schimmel durch 
bürftigen, Erſaz 
bholiſchen Gegenden 


Eé 
das Weitznachtsfeſt übern 


‚Alte Prediger 


böſer Broud: daß di 


zunnis gemeinde, eine Harte Abteilung der hieſt⸗ 


op Freitvilligen Feuerwehr mit den Herren Schei⸗ 
Her, Ingenieur Wagner und Särtig an der 
Spitze, ſodaun die Beamten Ans Arbeiter der 
Firma. Hinter dem reich mit Kränzen behangenen 


zreunde des Verſtorbenen, während eine 


5 den langs 
Reihe von Equipagen ben Zug beſchloß. 
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vir auch hinſichtlich des Verſtorbenen fagen: 


er war unſer Freund 
gebörte zu denen, 

kannt haben und d 
zen Schmerz über Er 
var als Sohn unſerer Stadt ein unermüdlich 
ſchaffender Mann und bezeugte auch ganz be- 
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jonders für unſe 

À a Intereſſe. Der Kei H ot 
ein reges Intereſſe. Der Keim zu einem Gott 
wohlgefäligen Wandel legte fein Vater in 
in Herz. der verſtorbene alte Herr Jakob 
Steigert, der für die Sache des Herrn eifrig 
lätig war. Er war es, der feinon Sohn 
Theodor zuſammen mit den anderen 


Gliedern der Familie zu Gott gewieſen. „Unſer 


folgte ein Gebet. 


Nachdem der K irchengeſangverein das Lieb 


„Näter mein Gott zu Dir“ geſungen hatte 
ergriff Herr Paſior Hadrian das Wort 
und richtete eine wermempfundene Mro 


volniſcher Sprache an 
das Grab Umſßſebenden, der er das Work 
Evang. Johannes 11, 25 zugrunde legte, 
worauf die Sinſegunng der Leiche 
erfolgte. Unter dem Geſauge der 
„Laßt mich gehen“ wölbte Go 
Blumen und Krönzen reich ge⸗ 
Hügel über dieſen für unſer Lodz 


Haben 


euren Toten, der nun ausruht von feinen 
rien, geliebt und beirauert von zahlreichen 


gehörigen und Freunden. 
De ruhe Tanit! 


H. WK 
. Berfsnalnacheicht, Der hieſige Chi⸗ 
*. Goldmann ift in den aktiven Dienft 


ten und hat geftern Lodz verlaſſen. 


K. Dom Magiſtrat. Die Tätigkeit im 
wieder aufgenommen. Die 
Kanzlei wurde nach der Abteilung des Magi⸗ 
Sämtliche Magi⸗ 
der erledigt. Täglich befindet ſich auch der 
Ehrenſtadtrat Herr S. Richter im Magiſtrat. 


eine Kaſoken⸗ 
eldkaſſe erbeutet hat, 
Mark in Gelb be 


und Thereſerl 


12 Ob die Liſerl 
ht etma zwei junge Hal? Dies alles fragt 
* © i 2 H D 


der Nikola!“ 
Sehen wir uns weiterhin in der germant⸗ 
ſchen Welt nach unſerem St. Nikolaus um, fo 
finden wir, daß er in Sachſen und Thüringen 
als Knecht Ruprecht höchſtſelöſt beffen Aut auch 
ausübt. ME Sünte Klaas frabi er auf feinem 

Friesland und Holland, 
in letzterem chen, me man eine Beſcherung 
im Weihnachtstage nicht kennt, wenigſtens nicht 


allgemein, auß er fogar einen, wenn 
9 5 * 9 
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wird der St. Nikolaustag 
Teije begangen. Die Pegs 
viele Brände desſelben mit auf 

10 und es 


in der erwähnten 
teftanien haben 


darum nicht verwund 
Bohemus zu Rauban 
(1608) 3. B. gd 
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An letzter Stele fei dann ein Volksbrauch 
krwähnt, der leider, vielleicht infolge der außer⸗ 
der Schweinefſeiſchpreiſe, 
5 kümmerliches Schatten⸗ 
Gans Martini, Wurſt in 
atot eine alte Kloſterregel. 
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Bürgerkomitees bereits 6 Waggons mit Mehl 
und Speck für die Bedürfniſſe des Lodzer 


der Not⸗ 
worden. 


X. Zur Sicherheit per ſtädtiſchen Im⸗ 
mobillen, Der Lodzer Magiſtrat Wandte ſich 
an die Dürgermiliz mit der Bitte um Hilfe⸗ 
erweifung in Sachen der Sicherheit der ſtädti⸗ 
ſchen Immobilien, wie Gärten, Plantationen 
und Plätzen, die von Zäunen umgeben find. 
In der letzten Zeit wurden bekanntlich viele 
Zäune niedergeriſſen. Um der weiteren Bera 
nicht ung der Immobilien vorzubeugen, wandte 
ſi ch der Magiſtrat an das Zentralkomitee mit 
der Bitte, eine entſprechende Anzahl von Mi⸗ 
lizianten abzudelegieren, die die erwähnten 
Immobilien bewachen folen, 


8. Kartoffeln für die Krheiter. Die Bers 

waltung der Akt.⸗Geſ. M. Silberſtein brachte 
für ihre Arbeiter einen Transport Kartoffeln 
nach Lodz, die mit 2½ Rubel pro Korzee vers 

kauft werden. Wie man mitteilt, ſind Kartof⸗ 
feln noch in Andrzejow und Bedon zu haben. 
Erwünſcht wäre es, wenn auch andere Fabri⸗ 
kanten für ihre Arbeiter Kartoffeln ankaufen 
würden. 


e. Bom Nachtaſyl. Der in dem Nadi- 
aſyl des Ebriſtlichen Wohltätiakeitsvereins 
(Cmentarnaſtraße Nr. 10) bisher geübte Brauch, 
den Benfionären Brot zu reichen, wurde anfase 
geben. Von jetzt ab erhalten ſie nur Tee, bas 
Brot dazu müſſen fie fi; ſelbſt mitbringen. 

Eine Schrstmühle in Lodz. Da in mu 
ſerer Stadt gegenwärtig ein großer Mangel an 
Mehl herrſcht, desgleichen auch an Mühlen, 
um wenigſtens das Korn aus der Umgegend 
mahlen zu können, haben die Herren W. Ró- 
gansi und A. Fiſcher, um dem Mehlmangel 
teilweiſe abzuhelfen, auf dem Grundſtücke Ba 
nebyktenſtraße Nr. 51 eine Schrotmühle mit 
elektriſchem Antrieb errichtet, in der für alle 
Intereſſenten das Korn gemahlen wird. Um 
aber auch der ärmeren Bevölkerung unſerer 
Stadt Gelegenheit zu bieten, ſich mit Schrot⸗ 
mehl verſehen und ſelbſt Brot backen zu können, 
werden dort auch kleine Rationen verkauft, 
und zwar zum Preiſe von 8 Kopeken pro 
Pfund. 


F. Verhaftet wurde wegen eines Dieb⸗ 
ſtahls von verſchiedenen Sachen bei Abram 
Sack eine gewiſſe Katharina Przybysz. 

r. Diebſtätzle. Aus der 
Schmul Laß, Widzewskaſtraße Nr. 2 1, wurden 
Garderobe und verſchiedene andere Sachen im 
Geſamtwerte von ca. 300 Rubel geſtohlen. 
Eine dieſes Diebſtahls verdächtige Perſon wurde 
in Haft genommen. — Aus einem Kellerraum 
des Hauſes Zielonaſtraße Nr. 3 wurden ver⸗ 
ſchiedene dem Stanislaw Walendowski gehörige 
Werkzeuge im Werte von über 100 Nubel ge⸗ 
ſtohlen. — Aus dem Delikateſſengeſchäft von 
Judel Chajmowicz, Diielnaſtraße Nr. 35, wur⸗ 
den in der Nacht zum vergagenen Sonnabend 
von bis jetzt noch unermittelten Dieben 200 
NEL, bares Geld geſtohlen. 
wird gefahndet. 

i Plötzliche Erkrankung. Bejen vots 
mittag wurde vor dem Haufe Nr. 5 an der 
Leszuoſtraße eine ungefähr 40 Jahre alte 
Frau aufgefunden im Zuſtande völliger Era 
ſchöpfung. Ein Arzt der Uufallſtation erteilte 
ihr die erſte Hilfe. 


* AKufälle⸗ Geſtern vormittag verlegte 
die im Hauſe Nr. 25 an der Lipowaſtraße 
Dpbefte 40 Jahre alte Frau eines Webers 


me 
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Iſt es ein alter, aber wenig humaner Brauch, 
zu Martini manch ſchneeigen Gänſehals in der 
Blüte ſeiner Jahre zu knicken, ſo wurden ees 
dem zu Nikolai in jebem Hanſe rieſige Mengen 
Meltwürſte gebraten und zwecks radikaler Bega 
tilgung Verwandte, Freunde und Bekannte 
herzlichſt eingeladen, ſofern es dieſe nicht vors 
zogen, uneingelaben in hellen Haufen zu om 
(heinen. — 

„Wann fummi der heilig Sankt Niklas, 

Der heilig Simmelsfürk, 

So ſticht man Sänlein klein und groß, 

Und macht dann gute Würſt, 
in einem Kalenderſpruch vom Jahre 
uud weiter wird darin geſagt, daß man 
ch Brätlein groß und klein“ von dieſem 
Schweinefleiſch zubereite, Lie der Adel verzehre. 

b 


umliegenden 


Ton ik um fo ſtärker, je größer die herab⸗ 
ſtürzenden Waſſermaſſer 


Nach einer Mitteilung des unlängft verſterbenen 


Wohnung von 


in einer anderen Tonart als in C-dur oam, 


Nach den Dieben | 


beim Holzſpalten mit dem Beil bie Tinte 
Hand. — Im Walde an der Rokocinskaſtraße 
ſtärzte der 25 Jahre alte Arbeiter Mlaciei 
Rabenda beim Aeſtebrechen von einem Baum 
und verletzte den linken Arm. Beiden erteilte 
ein Arzt der Reitungsſtation die erſte Hilfe. 

e. Die Reberbliebenen. Nach einem der 
Dörfer begab ſich eine Gruppe 
Armer. um Kartoffeln zu kaufen. Im Dorfe 
wurde niemand angetroffen, da nicht nur die 
Menſchen, ſogar auch die Hunde, Vögel und 
Piäufe ausgewandert waren. Nur die Katzen 
waren geblieben, die nicht fo an den Menſchen, 
wie an deren Häuſern hängen. Als die Leute 
in eins der Bauernhäuſer traten, liefen 
ihnen zwei große ausgehungerte Katzen mit 
wehem Miauen entgegen und begannen ihnen 
die Füße zu lecken. Die ausgehungerten 
Tiere baten ſolcherart um Nahrung. Leider 
konnten die Angekommenen ignen folde nicht 
zeichen. 
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Theater, 


Kunst and Wissenschaft 
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i 
Die „Muſik der Waſſerfälle“ iſt von 


fachmänniſcher Seite eingehend ſtudiert worden; 
vor allem ließen ſich zwei ſchweizeriſche 
Brüder, der bekannte Geologe A. Heim und 
der Muſiker E. Heim, die Erforſchung des 
intereſſanten Problems angelegen fein. Dabei 
ſtellten ſich ganz un erwartete Ergebuiſſe ber- 
aus. Mit überraſchender Deutlichkeit mares 
icht nur bei faſt allen Waſſerſtürzen, fondern 
auch bei kräftig rauſchenden Gebirgs bächen die 
Töne des O-dur-⸗Dreiklanges und neben ihnen 
ein tiefes, bremmendes, wie aus weiter 
Ferne klingendes F zu beobachten. Letzterer 


find, Man fann 
dieſes tiefe F noch hinter einer Bergecke oder 


tinter dichten Wald vernehmen, in einer 
Entfernung, in der die anderen Töne des 
Woſſers längſt verſtummt find, Von den 


Tönen des C⸗dur⸗Dreiklanges ſind am bente 
lichſten C und G zu hören, wogegen das E fehe 
ſchwach iſt und beſonders bei kleineren Waſſer⸗ 
ſtürzen kaum hervortritt. Bei größeren Waſſer⸗ 
fällen erſcheinen die vier Töne nicht ſelten ſogar 
in verſchiedenen Oktave; dagegen find andere Klänge 
in dem Konzert der Waſſerfälle nicht zu finden. 


weitgereiffen Geographen Proſeſſor Pechnel⸗ 
Loeſche laſſen auch der Nicgarafall, der Jaſemite⸗ 
fall in Kalifornien und der Regenbogeufall auf 
zer Juſel Hawaii tiefe Töne erklingen, die, aus 
größerer Eutfernung gehört, den Stimmen einer 
dieſenorgel gleichen. Von der Nichtigkeit 
Weier Beobachtungen kann ſich übrigens jeder⸗ 
mann unſchwer jt überzeugen. Er braucht 


ſelöſt 
nur am Ufer eines rauſchenden Waſſers ein Lied 


ſtimmen, und er wird erſtaunt ſein, welche häß⸗ 
lichen Diſſonauzen mit den Tönen des Waſſers 
fein fröhlicher Geſang erweckt! 


DATEN PREISE TROET 


Vermiſchtes. 


Frauenzimmer. 


Das Wort Frauenzim⸗ 
mer if ſchon in feiner Alteften Bedeutung 
lehrreich für die früheren Kulturzuſtände. Es 
ift von dem althochdentſchen Wort frouwa 
abgeleitet. Das mitteldeutſche vrouwe iñ die 
eibliche Form zu ahd. frö „Herr“ (vgl. Fron⸗ 
leichnam - Leichnam des Herrn, krönen 
dienen u. g.) und bedeutet alfo Herrin, beſon⸗ 
ders die Frau von hohem Stan de, die Fürſtin. 
Das iſt ſehr bezeichnend für die angeſehene 
Stellung, welche die deutſche Fran von jeher 
einnahm. Frauenzimmer, daes allgemein 
ein Zimmer bezeichnet, in dem die Hausfrau 
mit ihrem Geſinde weilte, war daher das 
mach, in dem fih eine hohe Herrin mit 
ihr em weiblichen Hofſtagt aufhielt und nament⸗ 
lich die weiblichen Handarbeiten beaufſtchtigt 
Das Wort kam erf im 15, Jaheh. auf, 
während das eigentliche Wort der höſtſcher 
Ritterzeit für Frauengemach Kemengte war 
(von lat. caminata-heizbares Gemach).— 
Wie auch jonft ein Raum für feine Bewohner 
ober die darin beſchäftigten Perſonen eintritt 
(el, das Haus des Abgeordneten, bie Handels⸗ 
kammer u. a.), fo übertrug man das Wort 
Frauenzimmer auf das Gefolge einer Fürſtin 
Schon im Ausgang des 16. Jahrh. und im 
Laufe des 17. Jahrh. tritt häufig ein „ablig“ 
oder „fürſtlich“ zu dem Wort hinzu, ein Zeichen 


$ 
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An dem, was übrig blieb, taten ſich die Bauern daß es ohne ſolche Beiwörter damals eins Bes 
gütlich. Was davon das Sprüchlein in der ſamtheit weiblicher Perſonen bezeichnete. Weiter⸗, 
derben Spracke jener Zeit berichtet, wollen wir zin verſtand man unter Frauenziumer auch 
lieber verſchwskgen. eine einzelne Vertreterin dez weiblichen Be 
Blättern wir in der Zeitgeſchich te zurück ſchlechts, zun at noch ohne übeln Reb enſinn. 
bis in die Tage, ws noch der götterreiche Kul⸗ Etwa um die Mitte DCH 18. Jahrtzunder ds gehi 
tus in germaniſchen Landen vorherrſchte, fe es von Ungehörigen yornepmen a 
mützen wir die Entdeckung, daß vornehmlich Verkreterinn u ber weniger vernehmen Ala 
der Gir lebe t Opfertier der heid⸗ üben In Leſſings „Minne von Sie 
ni nge auserkoren war. klingt die Sezeicnung „ 
Sowohl der Sujal der ſchmeckzaften Mett derteaulich. i 5 

würſte, aus in Würfeln geſchnittenem Schweine ſeiner Bedeutung immer (ez, 
fleiſch bestehend, als au deren runde Form Seſelle, Gefährte, Gesinde. Geſelle 
(Jul und Joel bedeutet 2 Rad) als iſt eigentlich einer, der mit einem andern den 
Sinnbild der Sonne gedach id zum min⸗ Saal teilt, Es liegt hier febr nahe, an die 
defen bedeutungsvoll. große Halle zu denken. im der tut der Ge 
Wilh. Pieper. folgsherr als Gafigeber feine Gefolgsleute ro 


verſammelte Mein Geführte 
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gelmäßig um f 
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mit mir sufammens gapt; 


cher n H 
wobei wir nicht vergeffen dürfen, daß »faßren 
einſt, wie noch heute in der Bergmannsſprach e. 


ader UD der, w 


jede Fortbewegung bezeichnete. Die Kreuzfaß⸗ 
rer, die Wallfahrken und die fahrenden Beute 


erinnern noch daran; ebenſs fahrendes 
( = wenbernbes, bewegliches) Gut, die Zar, 


fahren, d. 5, Vorgänger. Auch unſer Eigen 
ſchaftswort fertig bedeutet eigentlich: zur 
Fahrt bereit, wobei man in erſter Linie an 
Keiegsfahrten zu denken bei, Nehnlich har 
man bei Geſinde urſprünglich an die Weg⸗ 
genoifen zu denden. Das Wort gehört zu 
Ahd. sint (Weg), mit dem auch „enden“ 
(== gehen machen) verwandt iſt. Die gemein⸗ 
schaftlich unternommenen Heeresfahrten und bir 
geſelligen Zuſammenkünfte in der Halle des 
Brotherin mußten bei der hohen Bedeutung, 
die fie für unſere Vorfahren Hatten, ſür jebe 
We meinſchaft vorbildlich werden und fonn 
ten daher leicht auf ein Zuſammenwirken 
unter anderen Verhältniſſen ertragen mere 
Ben. 


76 geſtrandete Wale. Die großen Tiere, 
aus deren Erlegung der Menſch einen Beier, 
tenden Nutzen zu ziehen vermag, Rab ohne 
Zweifel von einer Ausrottung bedroht. Auf 
die Säugetiere des Meeres trifft das haup⸗ 
ſächlich für die Arten zu, die wie Sobier 
See⸗ Elefanten, Walroſſe und dergleichen auf 
einen regelmäßigen und längeren Aufenthalt 
an Land angewieſen ſind. Daß die Wale da⸗ 
gegen immer noch recht Häufig find, lehren die 
Geſchäftsberichte der Walfanggeſellſch aften, Ba 
sum Teil fabelhafte Gewinne abwerfen. Niere 
dings Dat ſich der Walfang aus den Kordiſchen 
Meeren, wo er früher feine Hauptſtätte hatte, 
mehr und mehr nach der ſüdlichen Halbkugel 
hingezogen, insbeſondere nach dem Südatlanti⸗ 
ſchen Ozean, aber auch in die Meeresräume 
ſüdlich von Auſtralien. Dennoch kann es wog! 
nicht richtig fein, von einer Entvölkerung der 
nordiſchen Meere don Walen zu ſprechen, vi: 
einmal inbezug auf die Atlantiſchen Bewäſſer, 
die die Umgebung der Länder des nordweſt⸗ 
lichen Europa bilden. Das Britiſche Muſeum te 
London hat viel Mühe aufgewandt, um ſeſtzuſtel⸗ 
len, wie viele Wale jährlich an der britiſchen Küſta 
auf den Strand getrieben werden. Vor zwei Jah renz 
wurde eine Organiſstion angebahnt, nach der jeder 


Fall der Stran dung von Walen und Delphi 
nen in das Muſeum telegraphiert werben 
toite Im vorigen Jahr wurden die Bermo 
ten des Küſtenwachtdienſtes ach durch eine 
beſondere Flugſchrift belehrt, wie fie Delphine 
und Haiſiſche von einander zu unterſcheide n 
haben, die trotz ihrer großen Verſchieden heit. 
von Moie häufig verwechſelt werden. Nun⸗ 
mehr iſt zum erſten Mal von dere Muſen d 
ein Bericht herausgegeben worden, aus dels 
zn entnehmen if, daß im vorigen Jahr nicht 
weniger als 78 Wale an die beitiſchen Küſte n 
getrieben wurden. Die Auskunft über die Herz 
ten läßt freilich immer noch zu wünſchen übrig 
und es find in jener Zahl wahrſcheinlich auch 
noch einige Haiſiſche enthalten. Ueberraſchens 
iſt die Angabe, daß die meiſten Wals nicht 
etwa an den Küſten geſtrandet find, die au Se 
offenen Ozean grenzen, ſondern gerade op Den 
Nordgeſtaden Englands in den Srafſchaften 
Norfolk und Lincoln Mann will nun möge 
lichſt zu ermitteln ſuchen, ob und in welcher 
Beije die Häufigkeit der Wale an beffkinmten 
Küſten mie den Wanderungen der Herings⸗ 
Igwärme in Verbindung zu bringen if 


Die klugen Shefrauen. „Sf es mar 
ſchrecklich, daß Ihr Mans fe viel Jilliarz spiels 
and fo oft dabei verliest?" Auf dieſe Frage 
einer Bekaunten erwidert die Fran lächelnd z 
„Nicht im geringſten. Wifes Sie, ich habe mit 
meinem Maun vereinbart, daß er mir immer 
abgibt, was er gewinnt. Nun ſpielt er immer 
mit unſerem Nachbar, und deſſen Frau hat fich 
dasſelbe Zugeſtändnis errungen. Wir find uns 
übereingefommen daß ich der Nachbarin immer 
gebe, was mein Maze von ihrem Mann ges 
wonnen hat, und fie gibt mir, was ihr Mann 
bem meinen abnehmen tennie. Auf defe Meile 
erhalten wir beide von unſeren Mäunerg io 
viel Geld, als wir ohne dies nie bekomme 
Würden aa a 


Ebeng.-isth St. Trinitatis⸗Kirche. 


Sonnabend, 6 ½ Uhr abends: 


p Vorbereitung 
zum heil. Abendmahl. Paſtor Gundlach. 


Sonntag, vormittags 9 Uhr: Beichte. 
9% Uhr: Hauptgottesdienſt net Heiliger Abend⸗ 


mahlsfeier. Paſtor Gundlach. 

ze Vormittags 111, Uhr Gottesvienſt in polniſcher 
Sprache nebſt Beichte und hl. Abendmahlsfeier. Bas 
ſtor Hadeian. 


Nachmittags 5 Uhr: Abendgoltesdienſt. Vaſtar 
Krenz. 
Montag, B Uhr ab: Mliſftonsſtunde, Rass 
Hadrian. 


In der Armenhaus⸗Lagzelle, Dzielnaſtr. Ne. 52. 
Sonntag, 10 Uhr vormittags: Goktesdienſt. 
Jungfraurnheins, Kouſtantinerſtr. Nr. 40. 
Sonntag. 4 Uhr nachm.: Verſammſung 
Jungfrauen. 


Jünglingsbsrein, Pauskaſtrat 


der 


e Nr. 22. 


Verſammlung der 


Sonntag Uhr nachm. : 
Jünglinge 


Die Antiswuche hat Herr fal 
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Lenie, meine Wonne, mein Seelchen, meine 


| Freude; aber Du diſt jung, Du mußt gewarnt 


Feuilleton. 


SE werden!“ 
E Gen Er riß die Söne, Zunge Fran an fich. SS 
> 25 8 . 8 Annelise war eiskalt und totenblaß. Sie 
€ G RLST (HP war nicht mehr Herrin rer elbſt. Seine 


letzten Worte, die ganze Szene erſchütterten 
fie tief, 

Sie fah den ungeliebten, menis geach teten 
Mann von einer ganz andern, überraſchenden 
Seite. Ibre Enttäuſchung über Randen kam 
hinzu, um ſie noch haltloſer zu machen. 

Die ſtolze Frau, die nie geweint, brach in 
Schluchzen aus. 

Roſtow, davon erſchreckt, tröſlete und be 
zuhigte fie mit liebenswürdiger Zärtlichkeit 
und männlichem Eruſt. Er geleitete fie zu 
einer Couchette und ſetzte ſich neben fie. 

Annelieſe lehnte fid an feine Schulter und 
weinte unaufhaltſam. Es tat ihr wobl, zurück⸗ 
geſtoßen von dem Manne, den fie leidenſchaft⸗ 
lich liebte, hier bei ihrem bisher ſpöttiſch gute 
mütig überſehenen, jugendlichen Gatten, ſoviel 
treues Verſtändnis und feſten Halt zu finden, 


Endlich ließen die Tränen nach. Er 
trocknete ibre Augen und nabm ihre heißen 
Hände in die ſeinen: „Sage mir, warum Du 
geweint haft, Anneli. meine Freude! Hat man 
Dich beleidigt oder? : 3 

„Nanden liebt Irene!“ Mieg "e mit noch⸗ 
maligem trocknem Aufſchluchzen hervor. 

„Und Ira?“ fragte er neugierig, aber Ze, 
nerlich befreit anfatmenb.- 

Roſtow erhob ſich und aing langſam im 
Zimmer auf und nieder. „Würdeſt Du dieſe 
Heirat gern ſehen, Annelieſe?“ 

„Nein!“ erwiderte ſie mit glühender 
Energie. . i 

„Ich auch nicht! Ich muß Dir geſtehen | 
Mein Fürſt hat mir erft heute wieder angeben 
tet, daß er ſich ganz nach dem Süden zu⸗ 
rückziehen wollte. Meine Ehe hat mir dabei 
nicht geſchadet, aber — pardon, ich berührz 
dieſe Dinge ungern, wir müſſen dennoch (eben 


Roman 
Don 


Senft Georgy. 
Nachdruck verboten.) 


49) 

Michail Roſtow wurde ruhiger und trat zu 
chr. Sein ſonſt ſo gutmütiges, junges Geficht 
fah energiſch aus: „Das ift fie,” entgegnete er 


4 
| 
„Ich liebe Dich über alles, und darum 
muß ich alles tun, um Dich zu balten und zu 
ſchützen! Du biſt eine junge Frau, die ſtets wie 
ein Kleinod behütet wurde!“! : 

„Du biſt nicht viel älter!“ 

„Nein, aber ich bin ein Mann! Und wenn 
ich jünger wäre als Du, ſo hätte ich mehr Le⸗ 
leicht nicht; ich aber weiß, warum der Fürſt 


Furz. 


bens kenntnis!“ erwiderte er ernſt. „Du viel⸗ 


ſich jedem ſchönen Weibe am Hofe nähert! 
Ich weiß, welchen Vorteil es für den Ruf der 
Gräfin Roſtow bringen kann, wenn fie mit 
einem Randen allein und erregt überraſcht 
wird! — Ich kenne die Frauen meiner Rames 
raden, der großen Welt! Darum habe ich, ab⸗ 
geſehen von meiner Liebe für Dich, noch einen 
anderen Grund gehabt, die Ehe mit Dir durch⸗ 
zuſetzen!“ 


„Und der Grund war? Ich darf es wohl 
mifen 2“ironiſterte fie ` i 

„Ganz gewiß! Du warſt eine Deutfche ? 
Die Tochter einer wegen ihrer Tugend und 
ihrer ehelichen Verhältniſſe in ganz Petersburg 
geſchätzten Familie. Ich verehrte Deine Mutter, 
ehe ich ſie kannte. Dann ſah ich Dich ſo ſchön 
und ſtolz und aut! Da wußte ich, daß ich mit 
Dir nichts zu fürchten hatte! Du würdeſt das 
Weib ſein, das edle, treue, das ich mir immer 
gewünſcht! — Ich weiß und glaube es noch 


zen 23. Norember (8. Dezember) 
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die Gräfin. 


1514. 
daß nichts, auch keine Heirat Deiner Schwe⸗ 


Zen —“ 


2 re s 
Dë verſtehe Dic. Micckenka! fonte 
Ihr brennender Eargeiz war a 
Moment wieder wach geworden und ſtörker 
als die andern Dinge, welche fie bewegten. 
„Wir päifen handeln! Ira wird ihre kurze 
Siebe fiberwinden lernen — oder — ober 
die Eltern ziehen nach dem Auslande. Es 
dark nicht fein! So nicht und in keinem 
Falle!“ . 

Das junge Ehepaar beratſchlagte in feinem 
Taoismus noch lange Zeit, was geſchehe n 
ſollte. Annelieſe nahm ſich vor, in den nåd 
ſten Tagen ſelöſt zu ihrem Vater zu fahren, 
und mit ihm Rückſprache zu nehmen. Ihre 
Augen funkelten, ihr Geſicht glühte vos inne ⸗ 
rem Triumph. Nein, Randen felte nicht ſein 
Ziel erreichen. Sie bate ihn jetzt fa febr, wie 
fie ihn vor zwei Stunden geliebt! — Sie 
war ja nicht ſein Genre, ſie paßte nur zur 
Freundſchaft, nicht zur Liebe! — Annelieſe 
ballte ihre Fäuſte. Nun wohl, fo wollte fie 
wenig ſteus emporſteigen. Je größer die Gtel 
lung ihres Gatten wurde, umſo höher flieg 
anch fie! 


` (renge war von ibrem Beute bei der 
gräflichen Schweſter in Peterhof zurückgekehrt. 
Sie fand ihre Mutter am Eingang zum 
Parke ſtehend und trübe in die Ferne ſebend. 
Auf dem Fluſſe, der nahe davon dem Meere 
zuſtrömte, vergnügten ſich die Gäſte des 
Hauſes mit Bootfahren. 

„Maminka, liebe einzige!“ rief das junge 
Mädchen freudig und umarmte die Baronin, 
welche mit heißer, erregter Liebkoſung die 
Tochter begrüßte. Arm in Arm begaben ſich 
beide in das Blockhaus. Sie erzählte von 
ihrem Aufenthalt bei Annelieſe, von den Be⸗ 
ſuchen, die ſie ſelbſt bei den Freunden des 
Rofi owſchen Hauſes gemacht hatte. ö 

„Weißt du, Maminka,“ plauderte fie, 
„Annelieſe hat das erreicht, was fie wollte! 
Sie gehört jetzt zum Hochadel! — Es iſt ja 


Für die wohltuenden Beweiſe 
unvergeßlichen 


Gemeinde, der Lodger Freiwilligen Fenerwehr, 
und Arbeiterinnen. 


zus Flatten, Einfahrien aus Granit, 


löcken, nach den Vorschriften des 
verisgt 


Borten aus, 
FMraygistrats 
688982 
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|  Radwanska-Strasse Nr. 26, Teleph. 17-91. 
Asphalt und Betonarbeiten sowie Dachdeckerei, 


Altes Geld 


Kruftall⸗, Matt. Mouſſelin-. Ornaments, Katedral⸗ und Farben⸗ 
Glas ze, Noh⸗ und Deaht⸗Glas für Dach⸗Verglaſungen, 
ferner: Porti- Cement, Stuck⸗Gyps, Chamotte-Steine, 
Cham: Mehl, Cham.⸗Backofenplatten u. f mw, empfiehit cor 
die Baumaterialien: FERN 7 l TEN pn 
u. Bauglashandlung ® 


` 2 GË, Eh, fi 3 Ki 5: TE . 525 3 
Ecke Puſta⸗ und Nikolajewskaſtraße (eigenes Haus) Telephon 11-59. 


I. Peterſilge's Erben 


Redakteur 


in ſo reichem Maße zu Teil wurden, ſprechen wir hiermit unſeren tiefgefühlten Dank aus. 
Insbeſondere danken wir innigſt den Herren Superintendenten 
reichen Worte im Trauerhauſe und am Grabe, den Herren Ehrentr 


br. E. Sonenberg, 
iſt zurückg kehrt. 


Gent, Harnorgane und 
vrneriſche Krankheiten. 


Sielone - Straße Nr. 8. 
Sptechſt. v. 11—1 u. v. 47 ½ Uhr, 


Nr 128 


wirb getauft. Dlugaſtr. 
Mr. 103, W. 11, SC 5 


eea 
Wichtig für Damen 
und Mädchen, 2388 
die das Zuschneiden gründlich und 
ſchnell erlernen moden, bei der 
heutigen kritiſchen Lage, der ganze 
Kurſus für 10 Rubel. Kuſtüme 
und Mäntel von 5 Sat an, und Im 
kleider von 2 Rubel an, werden 
dort geſchmackvoll verfertigt. Ge⸗ 
tragene Sachen werden mie neu 
umgearbeitet bei D H 
Gkuwnaſtraße Ze, 
Offizine rechts, 1. Eingang 1 ia 


` Woldemar Peterſilge. 


Boano nene Boounon nereypom Joga, 28 Hoana 1014 - 


Ge EE 


herzlicher Teilnahme, die uns anläßlich des Hinſcheidens unſeres teuren 


Angerſtein und Paſtor Hadrian für ihre troſt⸗ 
ägern, dem Kirchen⸗Geſangverein der St. Johannis⸗ 
der Webermeiſter⸗Innung, den Herren Beamten, Meiſtern, Arbeitern 
Ebenſo danken wir herzlichſt für die ſo überaus zahlreichen Kranzſpenden. 


Die tieftranernden Hinterbliebenen. 


9458 


N 


miten fackweife 

verkauft, Gebr, 

Kieszkowski“ 
Petrikauerſir. 


D 
872 


Waugen-Fabrik 


aller Syſteme, 


(ge Ji 


120d, Wetrifoner-Str, 158, 


Hauser, 
31. Wohn. 55, 


Lodz, Widzewska- Straße Nr. 113, Lodz. 


Erite mehan. Modell Tischler 


mit Kraftantrieb, 
J schlagende Holzarbeiten für d 
Jſchinenbau für Spinnereien, Webereien und Ap 
kuren. Neubelegen von 
geſpaltenen Eichenhulz bis 
ohe Kämme auf Lager. 


Rotalions-Gepneltyreiien-Drud von „J. Peterülz 


wahr, bei uns verkehren 


erſten Künſtler und viel Adel; aber 
Ich weiß nicht, ich habe das Gefüßl 


ein wenig deklafſtert. 


ganze Welt, wie Menſchen, die hoch oben 
iner Bergzöge wohnen und nie zu Fuße 
ihrer Höge ins Tal ſteigen, nur zu 
oder zu Wagen an den Niederwoh 


vorbetraſen — fe fejen — anfpre 5 
aber nickt verſtehen! — Bielleicht ' 


gleichen Verhältnis zu uns, wie wir 
Dienern ſtezen !“ 


„Dieſe Beobachtung, mein Kind, i 
und richtin!“ ſagte Fran von Scherlin. 
Du aber die Rotowſchen Kreiſe nur u 
Grad für befer als bie unſeren?“ 
„O nein, Maminka!“ verſicherte 
eifrig. 
„Und Mëtteg Du Sehnſucht. zu jenen D 
flen zu gehören, wie Annelieſe?“ 

Irene betrachtete die Mutter aufme 
„Nein, Maminka, liebe, nein! Ich wia 
mir oft nichts weiter als ein ſtilles, Me 
Heim, in dem ich allein mit den Meng 
kaufen könnte, die mir die liebſten auf 
Welt find, — kurz, kein fo lautes Tre 
ſondern einen ſtillen, häuslichen Frieden!“ 
Die Baronin ſeufzte tief auf. „Du 
ganz mein Kind, Ira, ſo wie Du Dir 
Zukunft wünſcheſt, war auch mein Begriff 
Lebensglück! Aber der geliebte Vater w 
anders! Immer gut und edel wollte 
vieleicht nur um unſertwillen immer höher m 
höher hinauf!“ 


Cortſetzung folgt) 
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wähnen, deren Schlüſſel fie in weiſer Vorſicht abgezogen 


hatte. 
, Die Haustür war bald aufgeſchloſſen, aber die Entreetür 
lelſtete ungeahnten Widerſtand, Der Schlüſſel paßte nicht ins 
Schloß, ließ ſich zwar hiueinſtecken, aber nicht umdrehen, und 
wieder und wieder probierte die verzweifelte Minna, deren 
freudige Gemütsſtimmung allmählich ſank und zu einem ges 
diegenen Kater wurde. 
d Profeſſor, 
Herr Profeſſor!“ Mit 
zitternder Hand klopfte 
die alte Wirtſchafterin 
des im erſten Stock 
wohnenden Profefjors 
Neumann au die 
Schlaf zimmertür 
ihres Herrn, und als 
fie fein barſcheg „Ja, 
wat iſt denn los, in 
Dreideiwelsnamen!“ 
hörte, trat fie ein. 
Sie war ein dürres, 
altes Weiblein und 
bot in ihrem kurzen, 
roten Flanellunter⸗ 
röckchen, der rofa 
Nachtjacke, dem zu 
einem winzigen Kuit. 
chen aufgeſteckten, ſonſt 
durch einen falſchen 
Zopf verdeckten Haars 
reſt einen ſo grotesken 
Aublick, wie ſie mit 
verſtörtem Geſicht, 
den tropfenden Ste⸗ 
ariuleuchter in der 
Hand haltend, daſtand, 
A ſelbſt der, ob des 
geſtörten Schlummers 
unwirſche Profeſſor 
ein Lächeln unter 
drücken mußte. 
„Herr Profeſſor, 
an unſerer Entreetür 
ift ein Einbrecher!“ 
ſtieß fie hervor. 
„Unfinn!“ wollte 
Profeſſor Neumann 
rufen, aber da hörte 
er plötzlich ſelbſt ganz 
deutlich ein vorſich⸗ 
tiges und doch euer⸗ 
giſches Rütteln am 


Schloß. 

n Nea, da ſoll 
doch nie, — mit 
beiden Beinen zu⸗ 


gleich fuhr er aus 
dem Bett und ſtreifte 
die Beinkleider über, 
während Fraun Helm 
mit diskret abge⸗ 
wandtem Geſicht an 
der Tür ftehenblieb, 
herauszugehen wagte 
ſie nicht. Er griff nach dem ſtets auf ſeinem Nachttiſch lie⸗ 
genden, geladenen Revolver, und, vorfichtig ſchleichend, wie ein 
Sionrindianer, näherte er fi der Entreetür. 


Er fiand einen Augenblick lanſchend davor, immer wieder 
wurde von draußen verſucht, daß Schloß aufzumachen. „Be⸗ 


ſonders geſchickt ſcheint der Kerl uicht zu ſein“, dachte der 


Profeſſor, drehte mit einem blitzſchnellen Ruck den Schlüſſel 
um, riß die Tür auf, den Revolver gleichzeitig in die Höhe haltend. 


Becheiee. 


Sountags⸗Beilage zur „Lodzer Zeitung. u 48 


Ein entſetztes, grelles Aufkreiſchen einer Frauenſtimme! 
Draußen taumelte ein weibliches Weſen gegen die Wand, warf 
einen ſchreckensſtarren Blick auf den, mit dem wirren, langen, 
granſchwarzen Vollbart, der ſtarken roten Nafe und dem etwas 
gedunſenem Geſicht allerdings in feinem nächllichen Zivil wenig 
vertrauenerweckend ausſehenden Profeſſor und ſtürzte mit den 
wilden Schreien: „Hilfe, Hilfe, Einbrecher, Mörder!“ Hals 
über Kopf die Treppe 
herunter. 

„Verdrehtes Fran 
enzimmer!“ ſchimpfte 
der Profeffor, zog 
eg fich brummend wieder 
i in fein Schlafgemach 

zurück und legte Dë 
beruhigt in ſein Bett. 
Für ihn war der 
Zwiſcheufall hiermit 
erledigt. Frau Helm 
ſchüttelte noch etliche 
Male den Kopf und 
brummelte eine Weile 
vor fich hin, während 
auch ſie ihre Lager. 
ſtätte aufſuchte und 
ungeſtört dem Morgen 
eutgegenſchlief. 

Die eutſetzte 
Minna war indes, 
wie von Furien ge⸗ 
peitſcht, aus dem Hanſe 
gin und riß unn, 
endend, vor Anf» 
regung, an der Klingel 
zur Portierwohnung, 
die ſich im Sonte 
rain neben dem Herr» 
ſchaftsaufgang befand. 


Als der Portier 
ſchlaftrunken öffnete, 
flüſterte ſie ihm, heiſer 
vor Aufregung zu: 

„Ein Einbrecher 
ift in der Wohn ung 
von Fran Geheim. 
rut — einen Revolver 
hat mir der Kerl ner, 

ehalten — ich bin 
halbtot vor Schreck — 
kommen Sie ſchnell — 
ſchnell“. 

„Erſt 'mal das 
Haus von draußen zu, 
daß er nicht raus 
kann, und dann zur 
Polizei!“ rief der 
Portier voller Geis 
ſtesgegenwart, und da 
die zitternde Minna 
ſich auf die Treppen« 
ſtufen geſetzt hatte, 
lief er ſelbſt in Unter⸗ 
bofen, um die Hands 
tür zu ſchließen. 

`. ` le müſſen zur Polizei gehen, während ich mich anziehe — 
ſchuell, ehe uns der Kerl entwiſcht, dort drüben, gleich um die 
Ecke“, wies er Minna ſo energiſch an, daß dieſe ſich aufraffte 


und forteilte. ö ) 

Auf der Polizei war, nachdem fie ihren aufgeregten Be- 
richt hervorgeſtoßen hatte, ſofort alles in fieberhafter Tätigkeit. 
Es waren in letzter Zeit mehrfach Einbrüche in dem ſtillen 
Vorort vorgekommen, und man vermutete, einen guten Fang 
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zu machen. Der Herr Polizeileninant ſelbſt, der ſoeben von 
einem Patronillengang zurückgekommen war, machte Héi mit 
zwei Schutzleuten auf den Weg, gefolgt von der fich ſehr 
wichtig vorkommenden Minna. i 


„Da das Haus nur einen Aufgang hat, wird der Kerl Bé 
entweder in der Wohnung oder auf dem Boden verſtecken, oder 
aber, er leiſtet Widerſtand, beſonders wenn er, was anzu⸗ 
nehmen iſt, Spießgeſellen hat, und ſucht daun dabei zu ent⸗ 
kommen“, ſagte der Leutnant, während fie im Laufſchritt vor 
dem Hanfe anlangten, wo der Portier fie bereits mit einem 
handfeſten Knüttel in der Hand erwartete. 


Einer hinter dem anderen, als erſter der Leutnant, als 
letzte Minna, ſtieg man die zwei Treppen in die Höhe, vorbei 
an der Wohnung des Herrn Profeſſor Neumann. 

Vorfichtig ſteckte der Leutnant den Schlüſſel in die Tür, 
der diefed Mal vorzüglich paßte und ſchloß, und vorfichtig, mit 
vorgehaltenem Revolver, betrat die Polizei die Wohnung der 
Rätin Straubinger, der knüttelbewaffnete Portier und die halb 
ſtolze, halb ängſtliche Minna machten den Schluß. Nachdem 
der Leutnant den kleinen Korridor genau nach dem Einbrecher 
durchſucht hatte, wurde ein Schutzmaun an der Tür zurück⸗ 
gelaſſen und leiſe eine Zimmertür nach der anderen geöffnet, 
das elektriſche Licht augeknipſt und jede Zimmerecke, jeder 
Schrank durchſucht. 


So kam man anch in das Schlafzimmer der Damen 
Straubinger, und ein dreiſtimmiger Entſetzensſchrei aus Frauen⸗ 
mund ertönte. Aufrecht und ſchreckeusbleich ſaßen Mutter und 
Töchter Straubinger in ihren Betten und ſtarrten eutſetzt auf 


die Verſammlung in ihrem Zimmer, die, mit nicht gerade geiſt⸗ 


reichen Geſichtern, auf die drei, ihrem Schlummer entriſſenen 
Damen blickte, die ſchon in Toilette keine Schönheiten waren, 
und unn, bar aller Hilfsmittel, einen nichts weniger denn 
aumutvollen Anblick boten. ) 


H 


H 
yx 


i 


i 
H 
i 
i 


Hör ihn, o Seele, wie er jauchzt und fiegt. 
Als hätt' er Urflang aus dem ewigen Meer, 
So ſein Erbrauſen durch die Lande fliegt. 


i 


Die hohen Seelen, die des Lichts gewohnt 
Die aber fingen mit dem Sonntagslied, 
Das durch die ganze Lüfteweite thront, 
Das auf den Wolken wie auf Wagen zieht. 


Ein heller Pſalm kommt aus dem Sonntag her. Die Stirnen, die zum Staub ſechs Tage lan 
Sich hingebückt, als ſei die Sonne tot, 
Die richten ſich bei dieſem großen Klang 


Erſchrocken auf aus ihrer Werktagsnot. 


Erſt ſcheu, dann kühner, 
Ach, bis ſie zitternd in der Höhe ruhn, 

Die armen Seelen, die im Schatten blühn 
And kleines Tagwerk, 


bis zuletzt ganz kühn. 
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SS Sonntagspsalm. 
ſtumpf und bitter tun. u 

Bis dann zuletzt der helle Pſalm verweht 
Und nur ein leiſes Weben fühlbar bleibt, 


Das dann bis Sonntagabend wie Gebet 
Sein feines, ſüßes, goldenes Weſen treibt. 
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. 
ſchrie das älteſte Fräulein Straubinger auf und fiel auf ihr 
Bett zurück, fth keuſch unter der Decke bergend. 

Der Leutnant faßte Bé zuerſt, legte die Hand am bie 
Mütze und meldete: 

„Es ift ein Einbrecher in Ihrer Wohnung, gnädige Frau, 
der dad Mädchen beim Nachhauſekommen mit dem Revolver 
bedroht hat. Wir find im Begriff, die Wohnung zu durch⸗ 
ſuchen. Bitte, beuurnhigen Sie fich d nicht. Das Mädchen 
meldete übrigens, die Herrſchaften feien noch nicht zu Hanfe”, 

„Wir find ſeit 10 Uhr hier und haben nichts gehört“, ſtieß 
die Rätin empört hervor, „das Mädchen hat ſich das gewiß 
ausgedacht“. , 

Doch Minnas Andfage lautete fo beſtimmt, daß felbft 
die Geftrenge nicht mehr zu zweifeln wagte und num felbft 
Aae wurde und auf genaue Durchſuchung der Wohnung 
rang. 

Erfolglos wurde dieſelbe noch weiter betrieben, und da 
fich keine, aber auch nicht die geringſten Spuren einen Ein⸗ 
bruchs fanden, bekam Minna einige wenig angenehme Dinge 
von dem Polizeileutnant zu hören. ) 


5 
Rätin, die ſich ſchnell notdürftig angekleidet hatte, ihre Kündi⸗ 
gung, und fo endete Minnas fo froh begonnener erſter Sonntag 
auf der neuen Stelle recht trübe. ; i 

Die geheimnisvolle Sache klärte ſich erſt auf, als die 
Wirtſchafterin des Herrn WK Neumann der Fran des 
Portiers von der nächtlichen Ruheſtörung erzählte, und trug 
natürlich nicht dazu bei, die Stimmung der Frau Rätin 
Straubinger milder zu machen. Auf der Polizei aber konnte 


man ſich eines Schmunzelus nicht erwehren. 


Frau Rätin Straubinger hat jedoch niemals wieder der⸗ 
artige Proben mit ihren Mädchen vorgenommen. 
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Guſtav Schüler. 
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